
Jürgen Härsch KOonstantın aler (Hg.)
Johannes EK | 286-1 943]
Scholastıker Humanıst Kontroverstheologe.
FIChHhsStÄätter Studien Neue olge. Band
Megensburg: Verlag FEPEedPICH Pustet A()14 169

Ihe Zahl der Neuerscheinungen ZU Zeitalter der EeIOTr-
eochstarter ‚4{7matlon wIird 1 Vorfeld des Gedenk)]ahrs 2017 1mM mMer est

unübersichtlicher. €] wIrd e1lnersemItfs OQıe Person Mar- Ju
Konstantin aler Hg.)Un uthers TICU hbewertet und manche AQunkle eIte SC1INer

Person und SC1INES Wirkens hrlıch angeschaut (z.B SCIN
Groblanısmus und SC1IN Antisemitismus]), andererseits
aber auch deutlicher, Qass Luther 1 Kontext Ce1nNer Ver- Scholastiker Humanist

anderung der spätmittelalterlichen Frömm1  elt und
Theologle 11UTr &e1INe StT1mme mehreren Warl. In Ai1e-
SC Zusammenhang 1st auf einen Tagungsband hinzu-
welsen, der Tacetten- und kenntnisreich AUS ass des
500-Jährigen Amtsantntts als Professor der Unıvers1i-
tat Ingolstadt den theologischen Gegenspleler uthers ın
den 1cC NımMımM.
Johannes Fock machte ın Jungen Jahren hereıts kırchliche 5  NI Q /8-3-791 7-279538-3
arrıere ÄAn SeEINen Stuchenorten Heidelberg, übingen A4.,95
und relbur: kam CT m1t dem UumManısmuUuUSs und Ce1nNer
erneuerten scholastıschen Theologie ın Berührung. Miıt
der Professur der bayerischen LandesunıversItät In-
OLSTa übernahm FEck auch C1Ne Stelle 1 Fichstätter Domkapıtel, wWar menriac
Rektor der Unıversıitäat und Pfarrer den hbeiden Hauptkirchen der TSTEe Menten
erwarbh sich Fek 1 genNnannten oberdeutschen /insstreıt, ın dem CT dIie OS10OoN VCI-

Lral, AQass en /Zinssatz VOTl ÜU/0 auf dIie ulmnahnme VO  — Handelskapital auch für ('hrnsten
rechtfertigen SE1. Ihe meısten späateren Reformatoren widersprachen ihm, weIl S1e

darın &e1INe örderun kapıtalistischer onopole sahen Johann eler Wurm, 41-55
Fek hatte Qamıt &e1INe Flanke für spatere Gegnerschaften und satınsche Ansplelungen
eboten. Im STreılt dIie Ahblassthesen uthers CZO Fock schon fIrüh dIie Gegenposiıt1-

Er War 0S auch, der ach der Leipzıger Disputation ın Kom dIie annandro-
hungsbulle erwirkte und S1e 1m e1c verkündete. Fek eltete auch Ae Bücherver-
brennung lutherischer Schriften, sechs ochen VOT der ın Wittenberg, und hatte 1in
ambıvalentes Verhältnıis Jüdıschen Miıtbürgern COdOF Straub, 56-66
Fek Tand ın SCEINemM anUreformatorschen Irken Unterstützung urc SeEINeN Bischof
Gabnrel VOT Eyb, e1nem kompromisslosen Gegner uthers (Konstantin aler, 10-26
In Ingolstadt selhst gab 0S einzelne evangelische Ansätze, doch konnten AQiese sıch
nicht durchsetzen (Siegfried Hofmann, 27-40 Als Pfarrer der Münsterkirche Zur
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Die Zahl der Neuerscheinungen zum Zeitalter der Refor-

mation wird im Vorfeld des Gedenkjahrs 2017 immer 

unübersichtlicher. Dabei wird einerseits die Person Mar-

tin Luthers neu bewertet und manche dunkle Seite seiner 

Person und seines Wirkens ehrlich angeschaut (z.B. sein 

Grobianismus und sein Antisemitismus), andererseits 

aber auch deutlicher, dass Luther im Kontext einer Ver-

änderung der spätmittelalterlichen Frömmigkeit und 

Theologie nur eine Stimme unter mehreren war. In die-

sem Zusammenhang ist auf einen Tagungsband hinzu-

weisen, der facetten- und kenntnisreich aus Anlass des 

500-jährigen Amtsantritts als Professor an der Universi-

tät Ingolstadt den theologischen Gegenspieler Luthers in 

den Blick nimmt.

Johannes Eck machte in jungen Jahren bereits kirchliche 

Karriere. An seinen Studienorten Heidelberg, Tübingen 

und Freiburg kam er mit dem Humanismus und einer 

erneuerten scholastischen Theologie in Berührung. Mit 

der Professur an der bayerischen Landesuniversität In-

golstadt übernahm Eck auch eine Stelle im Eichstätter Domkapitel, war mehrfach 

Rektor der Universität und Pfarrer an den beiden Hauptkirchen der Stadt. Erste Meriten 

erwarb sich Eck im so genannten oberdeutschen Zinsstreit, in dem er die Position ver-

trat, dass ein Zinssatz von 5 % auf die Aufnahme von Handelskapital auch für Christen 

zu rechtfertigen sei. Die meisten späteren Reformatoren widersprachen ihm, weil sie 

darin eine Förderung kapitalistischer Monopole sahen (Johann Peter Wurm, S. 41-55). 

Eck hatte damit eine Flanke für spätere Gegnerschaften und satirische Anspielungen 

geboten. Im Streit um die Ablassthesen Luthers bezog Eck schon früh die Gegenpositi-

on. Er war es auch, der nach der Leipziger Disputation (1519) in Rom die Bannandro-

hungsbulle erwirkte und sie im Reich verkündete. Eck leitete auch die erste Bücherver-

brennung lutherischer Schriften, sechs Wochen vor der in Wittenberg, und hatte ein 

ambivalentes Verhältnis zu jüdischen Mitbürgern (Theodor Straub, S. 56-66).

Eck fand in seinem antireformatorischen Wirken Unterstützung durch seinen Bischof 

Gabriel von Eyb, einem kompromisslosen Gegner Luthers (Konstantin Maier, S. 10-26). 

In Ingolstadt selbst gab es einzelne evangelische Ansätze, doch konnten diese sich 

nicht durchsetzen (Siegfried Hofmann, S. 27-40). Als Pfarrer an der Münsterkirche Zur 
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chönen Unserer Lieben Frau führte Fek SEIT 15755 1in arrbDuc Qas einen detallher-
ten Überblick über ıturg]e und Brauchtum 1m Jahreslauf hletet und Ae Stiftungen, dQas
Memonalwesen und dIie Bruderschaften lebend1 werden 1ässt Jürgen Bärsch, G /-
83) Als theologischer Schnftsteller schöpfte Fek AUS vIelen Quellen, doch zog CT Ae
Franziskanertheologie der dommnıkanıschen Scholastik VOT. In der Auseinandersetzung

OQıe Immaculata (L onceptio chloss sıch dem Franzıskaner Johannes uns SCOTtUSs
(Manfre: Gerwing, 8A— 105) Ihe Schniften Foks Sind ın genumnm humanıstöschem

S1711 verfasst; auch OQıe Auseinandersetzung mıt Frasmus VOTl Rotterdam zeIgt SCIN HBe-
mühen C1INe eıgene OS10ON Innerhalhb der Gelehrtenzirkel Doch dIie Auseinander-
setIzung m1t Luther veränderte es und machte iıhn ZU Kontroverstheologen Peter
alter, 106-130) Hs VOT em Ae Disputationen, OQıe Fek und Luther mi1t Ihrer
Pragung urc annlıche Bıldungsbiographien ahe rachte Auf einen Impuls Foeks
scht uthers Disputation dIie scholastische Theologie VO September 1517/
zurück. Feks Entgegnungen auf OQıe Ahblassthesen radıkalisıerten uthers Posiınhonen
und provozlerten Luther e1nem 1fferenzmodell” m1t der ekklesiologischen ONSE-

der rennun: VO  — der dem Sıignum des Antichrnsten d1agnostizlerten FO-
mIıschen IC Der evangelische Kirchenhistoriker Volker Leppın (S 131-160) Ssıicht
eshalb ın der Leipzıger Disputation den eigentlichen TIrennungsstrich ZU!r alten Kırche
egeben. oachım CAMIE Sch

ans-Kar! Deeger UNGd a Drjele | at7zel (Hg. )
Kar| | elsner
Tagebücher Yiala Brlefe FINe | ebenschronık Bancdc —
Kevelaer‘: Butzon Bercker A()14 4396

Vor Jahren, Dezember 1944, wurde Karl Leisner 1 K/ Dachau VOTl einem
Mı  a  ın  » Bischof Gabnel FP1ıquet, ZU Tester ewelht. Der hereIits lungenkrank
zunächst 1INSs a  er Sachsenhausen, dQdann ach Dachau UÜDerstellte Dhiakon wählte als
SeEINen Primizspruch „Vıctor ın VvInculıs“ (Sieger ın esseln Nur en eINZISES Mal Aurf-

Ae Fucharnstyie felern. Uurz ach SC1INer Entlassung starh CT. Als Maärtyrer wurde
CT 1996 VOT aps Johannes Paul 1 Berliner Olymplastadion mıt ern-
hard Lichtenberg seliggesprochen. 21871518
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Se1t mehr als drel Jahrzehnten beschäftı sich der Münsteraner Diözesanprlester
ans-Kar Deeger m1t den Tagebüchern und cnhrniIten eI1sNners Vielfältige Unterstüut-
zung Thlelt CT VO Internatnonalen Karl-Leisner-Kreis und hbesonders VO  — Gabnele
Latzel, Ae ın aktnıbischer Arbeiıt en Spuren des Lebens des Seligen nachgingen. SO
16 1U  — en mMOoNUuMentales Werk ın fünf Bänden VOTI, Qas den schrniftlichen
acnlass eISNeETrs dokumentUert, quellenmäßig belegt und kommenUtert.
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Schönen Unserer Lieben Frau führte Eck seit 1525 ein Pfarrbuch, das einen detaillier-

ten Überblick über Liturgie und Brauchtum im Jahreslauf bietet und die Stiftungen, das 

Memorialwesen und die Bruderschaften lebendig werden lässt (Jürgen Bärsch, S. 67-

83). Als theologischer Schriftsteller schöpfte Eck aus vielen Quellen, doch zog er die 

Franziskanertheologie der dominikanischen Scholastik vor. In der Auseinandersetzung 

um die Immaculata Conceptio schloss er sich dem Franziskaner Johannes Duns Scotus 

an (Manfred Gerwing, S. 84-105). Die Schriften Ecks sind in genuin humanistischem 

Stil verfasst; auch die Auseinandersetzung mit Erasmus von Rotterdam zeigt sein Be-

mühen um eine eigene Position innerhalb der Gelehrtenzirkel. Doch die Auseinander-

setzung mit Luther veränderte alles und machte ihn zum Kontroverstheologen (Peter 

Walter, S. 106-130). Es waren vor allem die Disputationen, die Eck und Luther mit ihrer 

Prägung durch ähnliche Bildungsbiographien nahe brachte. Auf einen Impuls Ecks 

geht Luthers Disputation gegen die scholastische Theologie vom 04. September 1517 

zurück. Ecks Entgegnungen auf die Ablassthesen radikalisierten Luthers Positionen 

und provozierten Luther zu einem „Differenzmodell“ mit der ekklesiologischen Konse-

quenz der Trennung von der unter dem Signum des Antichristen diagnostizierten rö-

mischen Kirche. Der evangelische Kirchenhistoriker Volker Leppin (S. 131-160) sieht 

deshalb in der Leipziger Disputation den eigentlichen Trennungsstrich zur alten Kirche 

gegeben.          Joachim Schmiedl ISch

Vor 70 Jahren, am 17. Dezember 1944, wurde Karl Leisner im KZ Dachau von einem 

Mithäftling, Bischof Gabriel Piquet, zum Priester geweiht. Der bereits lungenkrank 

zunächst ins Lager Sachsenhausen, dann nach Dachau überstellte Diakon wählte als 

seinen Primizspruch „Victor in vinculis“ (Sieger in Fesseln). Nur ein einziges Mal durf-

te er die Eucharistie feiern. Kurz nach seiner Entlassung starb er. Als Märtyrer wurde 

er 1996 von Papst Johannes Paul II. im Berliner Olympiastadion zusammen mit Bern-

hard Lichtenberg seliggesprochen.

Seit mehr als drei Jahrzehnten beschäftigt sich der Münsteraner Diözesanpriester 

Hans-Karl Seeger mit den Tagebüchern und Schriften Leisners. Vielfältige Unterstüt-

zung erhielt er vom Internationalen Karl-Leisner-Kreis und besonders von Gabriele 

Latzel, die in akribischer Arbeit allen Spuren des Lebens des Seligen nachgingen. So 

liegt nun ein monumentales Werk in fünf Bänden vor, das den gesamten schriftlichen 

Nachlass Leisners dokumentiert, quellenmäßig belegt und kommentiert.
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